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Das Thema „Moore“ erfreut sich gera-
de großer Aufmerksamkeit, treffen dort 
doch Lösungsansätze mehrerer Prob-
lemkreise aus dem Umweltbereich zu-
sammen, nämlich Biodiversität, Wasser-
haushalt und Klimaschutz. Außerdem 
erweckt der Begriff bei Naturfreunden 
die Erwartungen, dort ein Stückchen 
heiler oder zumindest wertvoller Natur 
sehen zu können. Das ist Grund genug, 
sich mit den Verhältnissen vor der Haus-
türe näher zu beschäftigen.
Große Moorlandschaften, wie man sie 
im Norden oder im Voralpenland erleben 
kann, gibt es im Odenwald nicht. Am be-
kanntesten ist das „Rote Wasser“, einem 
Naturschutzgebiet bei Olfen. Kaum be-
kannt ist, dass es noch mehr Flächen gibt.

Was ist ein Moor?
Hier müssen wir uns zuerst mit den Defi-
nitionen der Wissenschaft beschäftigen: 
Moore sind Flächen, wo sich abgestor-
benes Pflanzenmaterial unter wasserge-
sättigten Verhältnissen anreichert und 
Torf bildet. Die andauernde Nässe ist 
sehr wichtig, weil sich die Pflanzenres-
te ansonsten an der Luft zersetzen. Torf 
hat man dann, wenn die Ablagerung zu 
mindestens 30% ihrer Trockenmasse aus 
totem Moos, Grasresten, Hölzern und 
dergleichen besteht. Der hohe Wasser-
gehalt ist auch ein wesentlicher Unter-
schied zum normalen Humus, wie man 
ihn z.B. am Waldboden findet. Bleibt 
die Nässe über lange Zeit erhalten, so 
können sich Meter dicke Torfschich-
ten entwickeln. Aber erst wenn der Torf 
über 30 Zentimeter dick ist, spricht der 
Bodenkundler von einem Moorstandort, 
ist er dünner, von einem Anmoor. Das 
Torfwachstum dauert seine Zeit, nämlich 

weniger als 1mm Dicke pro Jahr. Eine 30 
Zentimeter dicke Schicht ist also schon 
mehrere Jahrhunderte alt.
Das Moorwasser stammt vom Grund-
wasser. Grundwassernah sind auch die 
Standorte, wo man im Odenwald Moore 
findet, nämlich im Umfeld von Quellberei-
chen und deren Abflüssen. Diese sind oft 
im Wald, können aber auch in Tälern oder 
inmitten von Feuchtwiesen liegen. Soge-
nannte Hochmoore (oder Regenmoore), 
deren Wachstum unmittelbar vom Re-
genwasser abhängt, gibt es im Odenwald 
nicht. Alle odenwälder Moore sind grund-
wasserabhängig und werden im Gegen-
satz zu den „Hochmooren“ als „Nieder-
moore“ (oder Flachmoore) bezeichnet.
Solche Niedermoore gibt es überall im 
Odenwald. Die eigentlichen Moorflä-
chen sind oft nicht sehr groß, gerade 
um Quellen manchmal keine 100 Quad-
ratmeter. Das ist ein erheblicher Unter-
schied zu den Quadratkilometer großen 
und landschaftsprägenden Mooren an-
derenorts. Die meisten Flächen dürften 
daher auch noch gar nicht identifiziert 
sein. Geht man aber von den bisher un-
tersuchten Gebieten aus, so ist wohl von 
weit über 100 Einzelbildungen auszuge-
hen, und es gibt wohl keine Kommune, 
wo es gar keine Moore gibt. Die Menge 
macht´s! Von ihrer Zahl her sind auch die 
Odenwälder Moore deutlich mehr als nur 
ein dekorativer Naturschatz.

Welche Bedeutung haben die Moore?
Die Bedeutung der Moore ist sehr viel-
fältig. Die enge Beziehung zum Wasser 
bringt mit sich, dass vor allem Einfluss 
auf Wassermenge und -qualität besteht. 
Moore reinigen das durchfließende Was-
ser. Grundlage dafür ist die Schwamm-
struktur von Torf und Vegetation. Die 
Moose wirken zudem als Ionentauscher. 
Außerdem haben sie Einfluss auf Was-
serspende und Wasserrückhalt. So tröp-
feln oder rinnen Moore noch bei sonst 
großer Trockenheit vor sich hin und sor-
gen für die Versorgung der Quellbäche 
und umliegender Flächen, Wiesen und 
Wälder. Andererseits wird Quell- und Nie-
derschlagswasser zwischengespeichert, 
was z.B. bei Extremniederschlägen den 

Abfluss hemmt. Indem sie das Wasser in 
der Landschaft halten, begünstigen Moo-
re die Grundwasserneubildung, was für 
die Wasserversorgung von erheblicher 
Bedeutung sein kann.
Eine andere offensichtliche Bedeutung 
ist die Fixierung von Kohlendioxid aus der 
Luft. 15 Zentimeter Torf speichern auf der 
gleichen Fläche genauso viel Kohlenstoff 
wie ein 100-jähriger Wald. Und da ist der 
Beitrag der kleinen Odenwaldmoore sicher  
nicht zu unterschätzen. Auch deren Torf-
schichten erreichen oft Mächtigkeiten 
von über einem halben Meter, im Extrem-
fall sogar über 2 Meter. Sie sind dement-
sprechend alt: Mittels physikalischer Ver-
fahren hat man bei einigen Odenwälder 
Mooren ein Alter von über 7.000 Jahren 
festgestellt (Lagies 2005).
Die schichtweise Ablagerung datierba-
rer Pflanzenreste bringt auch mit sich, 
dass Moore ein Archiv für die Klima- und 
Landschaftsgeschichte ihres Umfeldes 
sind. So kann man etwa das Auftreten 
von Waldbäumen und Kulturpflanzen 
gut nachvollziehen. Die Rotbuche ist 
vor etwa 4.000 Jahren eingewandert. 
Menschliche Besiedelung lässt sich seit 
etwa 5.000 Jahren nachweisen. Aber erst 
im Hochmittelalter kam es auch im zen-
tralen Odenwald zu ausgedehnten Ro-
dungen, die bald zu einer weitgehenden 
Entwaldung führten. Das zeigt sich alles 
in der Häufigkeit bestimmter Pflanzen-
pollen und ihrer Verteilung im Torfprofil. 
Die torfbildende Vegetation dürfte wäh-
rend der meisten Zeit von Moosen und 
Sauergräsern dominiert worden sein, die 
gleichermaßen tolerant gegenüber ei-
ner Ansiedelung lichter Gehölzbestände 
oder extensiver Beweidung sind.

Moore im Odenwald
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• Pool und Sauna 
• Familiäre Atmosphäre
• Kulinarische Köstlichkeiten 
 aus unserem hoteleigenen 
 Restaurant 
• Wanderwege ab dem Hotel
• Verkehrsberuhigte Lage
• Eingezäunter Hundewiese mit 
 Agility Parcour 
• Hundefreundliche Zimmer mit  
 ausreichend Platz

Deine Highlights

Der Wolfshof
Kreuzalle 22 – 26 
38658 Langelsheim
+49 (0) 5326 7990
info@wolfshof.de

Geführte Wandertouren
Du möchtest die schönsten Wanderrouten im 
Harz kennenlernen und die besten Aussichts-
punkte erkunden? Mach dich bereit für das 
Abenteuer, denn im Jahr 2025 bieten wir wieder 
geführte Wandertouren mit Andreas, unserem 
diplomierten Berg- und Wanderguide an.

NATURPARK HARZ - 
ENTDECKE DIE NATUR
Die malerische Landschaft des Harzes ist dein perfektes Reiseziel für ausgedehnte 
Wanderungen. Sogar deine Fellnase ist bei uns herzlichst willkommen! 
Erkundet gemeinsam die Natur und genießt den wunderschönen Harz.

Jetzt buchen und 10% 
Rabatt mit dem Code 
„WANDERN25“ sichern!
www.wolfshof.de

10% Rabatt
auf deinen 

WANDER-
URLAUB

Auch die außergewöhnliche Artenviel-
falt der Moore und Feuchtgebiete ist 
ein hohes Gut. Diese Arten sind häufig 
Spezialisten. Viele sind gefährdet und 
gesetzlich besonders geschützt. Dazu 
gehören etwa der fleischfressende Son-
nentau, Fieberklee und die Torfmoose. 
Letztere sind essenziell für die meisten 
Moortypen. Ihre Polster speichern das 
Wasser wie ein Schwamm, und häufig 
besteht der Torf überwiegend aus den 
Überresten der zutreffend benannten 
Torfmoose.
Was keine Rolle mehr spielt, ist die Nut-
zung von Torf als Brennmaterial. Einen 
nennenswerten Abbau gab es im 19. Jh. 
bei Grasellenbach (Striet), in Michel-
stadt (Stockheim) und in Beedenkirchen 
(Große-Brauckmann 2000).
Moore besitzen eine herausragende Be-
deutung für den Naturhaushalt. Und 
Moore sind – mit Blick auf die sehr lan-
gen Entwicklungszeiten – nicht einfach 
wiederherstellbar. Aus diesen Gründen 
sind sie auch als Biotope besonders ge-
schützt – theoretisch zumindest! Nach 
wie vor sieht man Moore als schlechte 

Standorte an. Und spätestens ab Mitte  
des 20. Jahrhunderts hatte man die tech-
nischen Mittel, um selbst den kleinsten 
Flächen auf rationelle Weise an den 
Kragen zu gehen. Das führte dazu, dass 
viele Moore trockengelegt oder ganz be-
seitigt wurden. Manche Flächen wurden 
auch mit Fichten oder Erlen aufgeforstet, 
was ebenfalls ungünstig für die Moor- 
vegetation ist. Viele der Gebiete, die noch 
Beisinger (1962) in seiner Würdigung zur 
Einrichtung des Naturparkes Bergstra-
ße-Odenwald zitiert, sind heute weg, und 
viele der z.B. von Uloth im Wanderführer 
des Odenwaldklub (1906) genannten 
Moorpflanzen sind überhaupt ausgestor-
ben. Feuchtgebiete im Offenland sind mit 

heutigen Maschinen kaum zu befahren 
und fallen brach. Brache führt heute aber 
nicht mehr einfach zurück zu naturna-
hem Moorwald. Dazu sind die Einträge 
düngender Stickstoffverbindungen aus 
Landwirtschaft und Verkehr zu hoch. In 
der Folge geht die Moorvegetation zu 
Grunde und der Torfkörper verliert sei-
nen Schutz. Erosion, Zersetzung und 
Fäulnis setzen ein. Kohlenstoff entweicht 
als Methan und CO2 wieder in die Atmo-
sphäre. Nähr- und Schadstoffe, die über 
Jahrhunderte (Jahrtausende) im Moor 
festgelegt waren, werden in kurzer Zeit 
freigesetzt, und auch die Wasserquali-
tät und -abfluss werden beeinträchtigt.  
Letztlich übernehmen dann Brombeeren  
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und Brennnesseln, vielleicht auch Schilf 
und Gehölz die Moorruine. Solche Flä-
chen gibt es genug.
Dem einzelnen Eigentümer ist schwer zu 
erklären, dass nicht der bescheidene Er-
trag aus Land- und Forstwirtschaft das 
wesentliche Produkt eines Feuchtgebie-
tes sein sollte, sondern dass die Wirkung 
auf den Natur- und Wasserhaushalt eben-
falls einen Wert haben kann. Der kommt 
zwar allen zugute - aber davon hat der Pri-
vatnutzer erst mal nichts! Es gibt immer-
hin eine Reihe spezieller Förderprogram-
me, die dem Interessensausgleich und 
der Renaturierung dienen sollen. Auch 
für Ökokonten und Ausgleichsmaßnah-
men bieten sich Moore an. Die Behörden 
und Institutionen, z.B. die Landschafts-
pflegeverbände beraten hier gerne.

Moore erkennen und erleben
Hier gilt die alte Weisheit, dass man nur 
nutzen und schützen kann, was man 
kennt. Am Anfang steht die Identifizie-
rung einer Moorfläche. Man untersucht 
Quellfluren und Feuchtgebiete auf die 
Präsenz von Weiserarten, wie z.B. Torf-
moose und prüft, ob sich unter der Ve-
getation Torf befindet. Dann kann man 
weitere Überlegungen zur Anpassung 
der Nutzung oder Renaturierung anstel-
len. Und vielleicht ist ja auch alles gut, 
wie es ist.

Im Odenwald sind Moore weit verbreitet, 
aber es gibt auch eindeutige Schwer-
punkte. Im Vorderen Odenwald sind sie 
deutlich seltener und (soweit man weiß) 
auf die höheren, niederschlagsreicheren 
Lagen beschränkt, z.B. um den Kreh-
berg (Schannenbacher Moor), Felsberg 
(Atzenrod bei Beedenkirchen) oder um 
Absteinach (Steinach- und Mörlenbach-
quellen, Schnorrenbach, Löhrbach). Im 
Sandstein-Odenwald sind die Vorausset-
zung günstiger. Die Böden sind nährstoff-
arm und sauer, die Quellen beständiger 
und wasserreicher. Schwerpunkte der 
Moorverbreitung liegen im Bereich Weg-
scheide-Mossautal („Moos-Aue“!), an den 
Rändern der Eulbacher Höhe bis zum Eu-
tergrund und auf dem Winterhauch von 
Mudau über Schlossau bis Mülben. Im 
südwestlichen Odenwald sind einige der 
wasserreichen Täler hinter Heidelberg, 
Schönau, Schriesheim und Schönmatten-
wag bekannte Moorquartiere.
Erleben kann man Moore am besten zu 
Fuß. Eine schöne Wanderung wäre z.B. 
vom Grasellenbacher Wanderparkplatz 
am Güttersbacher Weg über die Striet (mit 
dem kleinem „Moorwanderweg“) zum  
Roten Wasser von Olfen, von wo man über 
die Güttersbacher Mornsbach oder alter-
nativ über das Mösselbachtal wieder zu-
rück nach Grasellenbach gelangt. Etwas 
weiter nördlich lassen sich von der Weg-
scheide aus die Moore im Schmer- und 
Streitbachtal erkunden. Im Norden von 
Mossau ist der Parkplatz „Fuchshütte“ 
ein guter Startpunkt. Hier geht’s zunächst 
nach unten, an Quellmooren vorbei, zum 
Morsberg und von dort nach Süden durch 
den Rüttersgrund mit seinem (für oden-
wälder Verhältnisse) mächtigen Durch-
strömungsmoor, über das Reichenberger 
Forsthaus zurück zum Parkplatz. Eine 
andere Moorwanderung bei Mossautal 
kann man vom Wanderparkplatz im Ham-
mergrund über den Baiersgrund nach 

Norden und über das „Krottenloch“ und 
Mühlgrund zurück in den Ort machen. 
Eindrucksvoll ist auch eine Wanderung, 
die vom Würzberger Römerkastel über 
die Quellzuflüsse der Itter in den Euter-
grund und parallel zum Limes über die 
Drei Seen (Verlandungsmoore) und den 
oberen Breitenbach zurück nach Würz-
berg führt. Südlich von Vielbrunn bietet 
das Walberntal eine große Vielfalt an 
Moorstandorten und auch am südlichen 
Ende der Sandstein-Hochfläche gibt es 
schöne, feuchte und moosreiche Wälder. 
Dort ist der Sportplatz von Schlossau ein 
guter Ausgangspunkt. Richtung Südwes-
ten liegen dort ausgedehnte Quellmoore 
am Oberlauf des Galmbaches, von wo 
man auch zur Elzquelle gelangt. Etliche 
Wanderungen zu Mooren und Quellen 
sind im zeitlos lesenswerten Heimatbuch 
„Was uns der Odenwald erzählt“ von 1954 
detailreich beschrieben.
Ergänzend sein noch gesagt, dass man 
keine Sorge haben muss, als Moorleiche 
zu enden. Morastlöcher, die tiefer sind 
wie die meisten Stiefel hoch, werden aber 
abseits der Pfade schnell gefunden. Auch 
sonst sollte man zurückhaltend sein und 
die Sensibilität der Flora und Fauna und 
die Interessen der Eigentümer und Be-
wirtschafter respektieren. In den Schutz-
gebieten ist das Verlassen der Wege 
selbstverständlich ganz verboten.
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Wandertipp Moore:
Einige der Qualitätswege „Wanderbarer 
Odenwald“ führen an Mooren vorbei und 
außerdem können weitere Sehenswür-
digkeiten erwandert werden. Um das 
„Rote Wasser“ von Olfen zu entdecken 
ist der Drachenweg „Triumphalis“ mit 
einer Länge von 15 km und der Markie-
rung  eine schöne Wanderung. Im  
Norden von Mossau können vom Start- 
punkt Parkplatz Fuchshütte und dem 
Drachenweg „Sahira“ (Markierung ) 
einige Quellmoore angeschaut werden. 
Die Höhendorf-Wanderung Bullau mit 
der Markierung  und ca. 14 km Länge 
bringt den Wanderer ins Naturschutz- 
gebiet Eutergrund, zum Bullauer Bild 
und zum Ebersberger Felsenmeer. 
Weitere Wandertouren finden Sie unter:  
bergstrasse-odenwald.de/themen/ 
wandern/tagestouren 

Text: Alexander Mohr


